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gehorchte Dolton aähnefnirfchenb. Aach ©illiams Verrat ftanb
Doltons Sache nichts mehr im ©ege. ©illiams mar fein junger
©ann mehr, bas ptöfeliche Auftauchen feines Seinbes, non bem

er miffen muhte, mie menig ihm ein ©enfdjenleben bebeutete,
jagte ibm ben Schrecf in bie ©lieber, ©r ftarb aus Angft

„©in barmberaiges ©nbe für einen ©ann mie ©illiams!"
betnerfte ich.

Sun fdbmiegen mir beibe. Auch brüben in ber ©atrofen»
fneipe mar es ftill gemorben. SSon ben Rängen bes ßibanon
fam meermärts ein roarmec Hauch. Bie arabifche Sacht trat
mieber in ibre Sechte.

Sortfehung folgt.

Weltwochenschau
Wirtschaftslage der Schweiz

„©in halbes 3abr traut man ber Sache noib", fcfjreibt in
ber „Derner Bagmacht" Sr. ©ar ©eher, mäbrenb im „Berno»
trat" H- K. Sonberegger mit roarnenbem Singer auf bie Saß
fache binroeift, bah ber fcbmei3eriftbe ©rohhanbelsinber im oer»

gangenen ©ära um faft ein halbes % gefunfen fei unb nur
nocb 22Va % über bem fünfte bes lebten Sabres ftebe. ©oraus
ficb eine Krife entmicfeln fönnte, fobalb bas Sinfen meiter»
greifen unb ficb auf ben Kleinhanbel ausbeuten füllte, ©ie
ftebts mobl in ©irflicbfeit?

©s gibt einige herfömmliche „Darometeraeichen", meltbe
bie mirtfcbaftlicben ©etterpropheten beobachten, ohne richtig au
merfen, mie bei ben oeränberten Seiten feine ber frühem Seu»
tungen mehr allgültig feien, ©s mirb beifpielsmeife immer ge»

fagt, bie Dautätigfeit fei ber Schlüffel aur Konjunftur ober,
f in f en be Dautätigfeit fünbe eine allgemeine Bepreffion an.
Sun mirb feftgeftellt, bah ficb bie prioate Dautätigfeit etma auf
ber hoppelten Höhe bes Dorjahres halte. 3eboch burchaus nicht
auf ©runb „freien Antriebes", mie bas eigentlich fein mühte,
gälten noch bie ©efehe bes „freien unb non feinen Stimulantien
beftimmten ©arftes": Dunbesfuboentionen, fantonale Suboen»
tionen unb entfprechenbe Deiträge einaelner ©emeinben regen
bie Dauberren an, ficb oor allem Ilmbauten unb Senooationen
au leiften. Sanf biefer Anregungen, bie auf ©efchenfe hinaus»
laufen (unb für bie ©ieter fcbliehlicb ©ietainsoerbitligung be=

beuten mühten), fönnen in biefem Sommer 6% Baufenb Dau»
arbeitet mehr als im lefeten arbeiten. Aber beinahe 23,000
©antt fteben immer noch abfeits, finben feine Arbeit, ttnb mie»
Diele mürben es fein, menn bie öfffentliche Hanb nicht bas
Sauen burcb Suboentionen angeregt hätte?

Bie Srage ift berechtigt, ob bie Dautätigfeit mirflich noch,
mie ehemals, fo oötüg als „Konjunfturfchlüffet" au gelten habe.
©0 hoch febr beutlich bie ©jportinbuftrie unb ber ffremben»
oerfebr oorangegangen unb bie Hauffemelle nia Neuerung über
bie Bransportanftalten unb bie Dinnen»©irtfcbaft gefommen.
Sollten aber bie alten Bbeoretifer Secbt haben, mas muh man
aus ber Batfache lefen, bah in ben grofjen Stäbten bie ©ieten
gana leicht finfen, in Sern faft 1 %? Son fteigenben ©obnungs»
anfprüchen, aus melcfjen heraus fich ia fchüehlich ber ©obn»
bebarf ableitet, ift alfo nichts au merfen. ©it anbern ©orten:
Seamte, ©ittelftanb ufm. benfen noch lange nicht baran, aus
Brei» in Dieraimmermofmungen überaufiebeln. ©itbin fann es
ihnen fo oiel beffer noch nicht gehen, unb ein meiteres Anaiehen
ber Konjunftur ift höchft münfchensmert. ©ie aber, menn ficb
bie Solgen ber Abmertung fchon balb erfchöpfcn unb niemanb
meih, mas man tun fönnte, um ber Sinnenmirtfchaft Antriebe
3U geben anbere als burcb „Abmertung" unb burcb „Sub»
nentionen"?

hoffen mir, ber finfenbe ©rohhanbelsinber febre nochmals
um unb laffe ben Serantmortlichen noch eine längere Srift, um
3'U überlegen, mas es au tun gelte, falls, ja eben, falls bie
natürliche ©ntmicflung, bie berühmte, mieber abfacfen mill.

Ferner Osten und naher Westen
Am 21. 3uni lefethin foil fid) in ber neuen Hauptftabt oon

©anfthufuo, in B f cb a n g t f ch u n, ber Kaifer biefes Staates,
ber lefete unb unfeligfte Sproh bes cbinefifchen Kaiferbaufes,
felbft umaubringen nerfucht haben. Ober aber es habe fich einer

feiner Untertanen gegen ihn erhoben, mas meih man! Sie

©eltpreffe hat gebübrenb menig über biefes Attentat ober

„Selbftattentat" gefchrieben. ©as liegt auch baran, menn Au
S i ftirbt? 3ft er benn Kaifer? Sem Samen nach, ia, aber bie

Herrfchaft befifeen bie 3apaner. llnb menn eines Boges ber

©an auftauchen füllte, bie ©anbfchurei nun enbgültig au annet»

tieren, mas tut man mit Du Di? Am heften mär's, er mürbe

oerfchminben! ©nbgültig! ©eshalb man benn auch ben Der»

bacht nicht los mirb, bas Attentat auf ben Schattenfaifer folle

bie Annexion, bie enbgültige, einleiten, unb es fei fein manb»

fchurifcher Danbit gemefen, ber bas ©orbmeffer erhob.

©as bie ©elt mehr munber nimmt, als bie Dorgänge oon

Bfchangtfchun, bas finb bie Dläne ber iapanifchen
©ilitärpartei. ©s mar noch immer bie Baftif ber „Krie»

gerfafte", einen Krieg ober menigftens eine „Sauferei" herauf»

aubefchmören, menn fie bie Dation in Dahnen bes fÇriebens

einbiegen fab, bas heiht in Dahnen, bie fchüehlich bis aum

Demeis her Ueberflüffigfeit fämtlicher Häuptlinge unb ©enerale

führen muhten. Unb ba nun in 3apan nach ber furchtbaren
©ahlenttäufchung ber ©ilitärpartei, bie aum Stura bes Sa»

binetts H a 0 n f ch i führte, eine neue, oon ben grofjen Darteien
abhängige Segierung amtet, bie partamentarifcf) fein mill, îniif»

fen bie Kriegsgurgeln Derroicftungen finben. Ba ober bort!

©enn baraus ein Krieg entfteht, mirb fein Darlament magen
bürfen, bie Derteibigung bes Ganbes au fabotieren.

3m übrigen hofft bie japanifche Armee, ©hinefen unb

Suffen mürben bie ©üte haben unb ihrerfeits für Smifchenfälte
forgen. Seit ben ©rfdnehmtgen in ©osfau unb ben mafjlos
um fich greifenben Derhaftungen unb Aburteilungen gerabe im

öftüchen Sibirien liegt ber ©ebanfe bireft auf ber Hanb, Statin
fönne Abmechflung brauchen unb bas ruffifcfje Dublifum mit

einigen Atarmfchüffen aus bem Amurgebiet unterhalten. Unb

bei ben ©hinefen gibts immer mieber Heihfporne, benen bie

Armeereform au lange bauert, unb bie glauben, nach ber Der»

föhnung amifchen Somjetcbina unb Aanfing fei man ftarf ge=

nug aum Gosfcfjlagen! ©s braucht alfo nur ein menig arrogante
Aufführung japanifcher Offnere, unb bie ©hinefen merben ihren
gelben Drübern ben Giebesbienft ermeifen unb au fchiehen an»

fangen. Ober bie Suffen merben es tun. Krieg braucht baraus

ja noch nicht au merben. ©enn nur bas Dolf 3apans nicht um»

benfen lernt! ©enn es nur meiterhin an bie Unabroenbbarfeit
ber Abrechnung mit ©osfau unb Sanfing glaubt, bis aum

„grohen ©oment", ber einmal fommen muh: Dis aum Aus»

bruch bes Dranbes in ©uropa!
Bie Kämpfe auf bem Amurfluh, bie Defefeung unb nach'

herige Säumung einiger 3nfeln bes Stromes burch bie Suffen,
bas Auffahren oon Kanonenbooten beiber Darteien, bie nach'

herigen Droteftnoten unb fchüehlich bas Derhanbeln, gehören

in biefes Kapitel, ©an muh fich bie 3apuuer oorftellen: 3hr
Spionagebienft berichtet oon regelrechten Kämpfen arDifch&u

ber ©DlI=Bruppe unb Dffiaieren, bie oerhaftet merben fallen:
märe ba ber ©oment nicht günftig? ©arum man bagegen bas

chinefifdje fÇeuerlein anblies, ift meniger flar: Ber tatfächlüh*
Angriff unb bie Defefeung ameier Sorts in ber Sähe oon
D e i p i n g ging oon ben ©hinefen aus; ber ©egenangriff ber

3apaner aber führte über bie miebergenommenen „Stäbte"
hinaus. Bfchang Kai Scheef befahl auerft öffentlich
bemonftratio, ber 3mifchenfall folle frieblich erlebigt merben,

bann aber, Drooofationen feien mit ©emalt abaumehren.
Kommt's mohl aum Schlagen?

Diel hängt oon bem ab, mas jefet ©uropa tut. Dleibts

ruhig, bann mirb 3apan ficher ben Ausbruch mähigen • •

Don A m e r i f a her fam ber b e 1 g i f <h e Segierungs»
ch e f n o n 3 e e 1 a n b mit gemiffen Sachrichten. Dor feiner
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gehorchte Boston zähneknirschend. Nach Williams Verrat stand

Bottons Rache nichts mehr im Wege. Williams war kein junger
Mann mehr, das plötzliche Auftauchen seines Feindes, von dem

er wissen mußte, wie wenig ihm ein Menschenleben bedeutete,
jagte ihm den Schreck in die Glieder. Er starb aus Angst ."

„Ein barmherziges Ende sür einen Mann wie Williams!"
bemerkte ich.

Nun schwiegen wir beide. Auch drüben in der Matrosen-
kneipe war es still geworden. Von den Hängen des Libanon
kam meerwärts ein warmer Hauch. Die arabische Nacht trat
wieder in ihre Rechte.

Fortsetzung folgt.

„Ein halbes Jahr traut man der Sache noch", schreibt in
der „Berner Tagwacht" Dr. Max Weber, während im „Demo-
krat" H. K. Sonderegger mit warnendem Finger auf die Tat-
sache hinweist, daß der schweizerische Großhandelsindex im ver-
gangenen März um fast ein halbes ?l> gesunken sei und nur
noch 22fH ^ über dem Punkte des letzten Jahres stehe. Woraus
sich eine Krise entwickeln könnte, sobald das Sinken weiter-
greifen und sich auf den Kleinhandel ausdehnen sollte. Wie
stehts wohl in Wirklichkeit?

Es gibt einige herkömmliche „Barometerzeichen", welche
die wirtschaftlichen Wetterpropheten beobachten, ohne richtig zu
merken, wie bei den veränderten Zeiten keine der frühern Den-
tungen mehr allgültig seien. Es wird beispielsweise immer ge-
sagt, die Bautätigkeit sei der Schlüssel zur Konjunktur oder,
sinkende Bautätigkeit künde eine allgemeine Depression an.
Nun wird festgestellt, daß sich die private Bautätigkeit etwa auf
der doppelten Höhe des Vorjahres halte. Jedoch durchaus nicht
auf Grund „freien Antriebes", wie das eigentlich sein müßte,
gälten noch die Gesetze des „freien und von keinen Stimulantien
bestimmten Marktes": Bundessubventionen, kantonale Subven-
tionen und entsprechende Beiträge einzelner Gemeinden regen
die Bauherren an, sich vor allem Umbauten und Renovationen
zu leisten. Dank dieser Anregungen, die auf Geschenke hinaus-
laufen (und für die Mieter schließlich Mietzinsverbilligung be-
deuten müßten), können in diesem Sommer 6V2 Tausend Bau-
arbeiter mehr als im letzten arbeiten. Aber beinahe 23,(100

Mann stehen immer noch abseits, finden keine Arbeit. Und wie-
viele würden es sein, wenn die öfffentliche Hand nicht das
Bauen durch Subventionen angeregt hätte?

Die Frage ist berechtigt, ob die Bautätigkeit wirklich noch,
wie ehemals, so völlig als „Konjunkturschlüssel" zu gelten habe.
Wo doch sehr deutlich die Exportindustrie und der Fremden-
verkehr vorangegangen und die Haussewelle via Teuerung über
die Transportanstalten und die Binnen-Wirtschaft gekommen.
Sollten aber die alten Theoretiker Recht haben, was muß man
aus der Tatsache lesen, daß in den großen Städten die Mieten
ganz leicht sinken, in Bern fast 1 ?î>? Von steigenden Wohnungs-
ansprächen, aus welchen heraus sich ja schließlich der Wohn-
bedarf ableitet, ist also nichts zu merken. Mit andern Worten:
Beamte, Mittelstand usw. denken noch lange nicht daran, aus
Drei- in Vierzimmerwohnungen überzusiedeln. Mithin kann es
ihnen so viel besser noch nicht gehen, und ein weiteres Anziehen
der Konjunktur ist höchst wünschenswert. Wie aber, wenn sich

die Folgen der Abwertung schon bald erschöpfen und niemand
weiß, was man tun könnte, um der Binnenwirtschaft Antriebe
zu geben andere als durch „Abwertung" und durch „Sub-
ventionen"?

Hoffen wir, der sinkende Großhandelsindex kehre nochmals
um und lasse den Verantwortlichen noch eine längere Frist, um
zu überlegen, was es zu tun gelte, falls, ja eben, falls die
natürliche Entwicklung, die berühmte, wieder absacken will.

Server Osren uri6 vàer V^e8ten

Am 21. Juni letzthin soll sich in der neuen Hauptstadt von
Manschukuo, in Tscha n gtschun, der Kaiser dieses Staates,
der letzte und unseligste Sproß des chinesischen Kaiserhauses,
selbst umzubringen versucht haben. Oder aber es habe sich einer

seiner Untertanen gegen ihn erhoben, was weiß man! Die

Weltpresse hat gebührend wenig über dieses Attentat oder

„Selbstattentat" geschrieben. Was liegt auch daran, wenn Pu
V i stirbt? Ist er denn Kaiser? Dem Namen nach, ja, aber die

Herrschaft besitzen die Japaner. Und wenn eines Tages der

Plan auftauchen sollte, die Mandschurei nun endgültig zu annek-

tieren, was tut man mit Pu Di? Am besten wär's, er würde
verschwinden! Endgültig! Weshalb man denn auch den Ver-

dacht nicht las wird, das Attentat auf den Schattenkaiser solle

die Annexion, die endgültige, einleiten, und es sei kein mand-

schurischer Bandit gewesen, der das Mordmesssr erhob.

Was die Wett mehr wunder nimmt, als die Vorgänge von
Tschangtschun, das sind die Pläne der japanischen
Militärpartei. Es war noch immer die Taktik der „Krie-
gerkaste", einen Krieg oder wenigstens eine „Rauferei" herauf-
zubeschwören, wenn sie die Nation in Bahnen des Friedens
einbiegen sah, das heißt in Bahnen, die schließlich bis zum

Beweis der Ueberflllssigkeit sämtlicher Häuptlinge und Generäle

führen mußten. Und da nun in Japan nach der furchtbaren
Wahlenttäuschung der Militärpartei, die zum Sturz des Ka-

binetts H a y a s chi führte, eine neue, von den großen Parteien
abhängige Regierung amtet, die parlamentarisch sein will, miis-

sen die Kriegsgurgeln Verwicklungen finden. Da oder dort!
Wenn daraus ein Krieg entsteht, wird kein Parlament wagen
dürfen, die Verteidigung des Landes zu sabotieren.

Im übrigen hofft die japanische Armee, Chinesen und

Russen würden die Güte haben und ihrerseits für Zwischenfälle
sorgen. Seit den Erschießungen in Moskau und den maßlos

um sich greisenden Verhaftungen und Aburteilungen gerade im

östlichen Sibirien liegt der Gedanke direkt auf der Hand, Stalin
könne Abwechslung brauchen und das russische Publikum mit

einigen Alarmschüssen aus dem Amurgebiet unterhalten. Und

bei den Chinesen gibts immer wieder Heißsporne, denen die

Armeereform zu lange dauert, und die glauben, nach der Ver-

söhnung zwischen Sowjetchina und Nanking sei man stark ge-

nug zum Losschlagen! Es braucht also nur ein wenig arrogante
Aufführung japanischer Offiziere, und die Chinesen werden ihren
gelben Brüdern den Liebesdienst erweisen und zu schießen an-

fangen. Oder die Russen werden es tun. Krieg braucht daraus

ja noch nicht zu werden. Wenn nur das Volk Japans nicht um-
denken lernt! Wenn es nur weiterhin an die Unabwendbarkeit
der Abrechnung mit Moskau und Nanking glaubt, bis zum

„großen Moment", der einmal kommen muß: Bis zum Aus-

bruch des Brandes in Europa!
Die Kämpfe auf dem Amurfluß, die Besetzung und nach-

herige Räumung einiger Inseln des Stromes durch die Russen,

das Auffahren von Kanonenbooten beider Parteien, die nach-

herigen Protestnoten und schließlich das Verhandeln, gehören

in dieses Kapitel. Man muß sich die Japaner vorstellen: Ihr
Spionagedienst berichtet von regelrechten Kämpfen zwischen

der GPU-Truppe und Offizieren, die verhastet werden sollen:

wäre da der Moment nicht günstig? Warum man dagegen das

chinesische Feuerlein anblies, ist weniger klar: Der tatsächliche

Angriff und die Besetzung zweier Forts in der Nähe von
Pei p i n g ging von den Chinesen aus: der Gegenangriff der

Japaner aber führte über die wiedergenommenen „Städte"
hinaus. Tschang Kai Scheck befahl zuerst öffentlich und

demonstrativ, der Zwischenfall solle friedlich erledigt werden,

dann aber, Provokationen seien mit Gewalt abzuwehren.
Kommt's wohl zum Schlagen?

Viel hängt von dem ab, was jetzt Europa tut. Bleibts

ruhig, dann wird Japan sicher den Ausbruch mäßigen - >

Von Amerika her kam der belgische Regierungs-
chef van Z e ela nd mit gewissen Nachrichten. Vor feiner
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fjeimfebr rtarf) fßrüffel fucbte er ßonbon auf unb fonferierte
mit her britifcben ^Regierung. (£5 ift feine Heine Sache, bie »an
geelanb oerfolgt, unb bie feine Hintermänner in ber StiEe
aufsieben, ©eroiß gebt es um roirtfcbaftlicbe Singe, unb politifcb
merben fie nur, m eil fie ficb in leßter gielfeßung gegen bie

„reine ißolitif" ber SERiIitär= unb Siftaturftaaten mit ibrer
griebensbebrobung richten.

Ilm es Hitler unb SJRuffolini nicbt felbft offen fagen unb
bie biplomatifcben gormen oerleßen su miiffen, laffen bie ©ng»
länber unb gransofen fcbon feit langem gern 2lmerifaner fpre»
äjen. 2Ran benfe, ein britifcber Staatsmann Hätte SBorte ge=

tragt, roie fie ber 23 0 t f cb a f t e r i n S 0 n b 0 n, 23 i n g b a m,
an einem SSanfett anläfeliicH öes amerifaniifcben Unabhängig»
feitstages ausgesprochen: „Sie Sefpoten baben bas britifcbe
gbeicH unb U S 21 sur 2Bieberaufriiftung genötigt Um einen
Srieg oorsubereiten, ift bie Siftatur, um ibn su geroinnen, bie
Demofratie beffer (su „beenben", fagte Singbam, meinte
aber offensichtlich bas Siegreiche Surcbbalten unb ©riebigen)
Den SRüftungsroettlauf aber merben bas britifcbe Sffieltreidj unb
US 21 geminnen es ift gar nicbt anbers möglich !" Solche
Dieben gehören in bie ftiUfcbmeigenbe 2lrbeit, melcbe ficb bie

3äbmung ber Siftaturen ohne Krieg als Siel gefefet bat. 23an

Seelanbs 9Riffion gebort ebenbabin.

©inerfeits aufriiften, um -allen Stbenteu»
rem bie ßuft nach groß ern Unternehmungen,
a I s e s bie a b e f f i n i f cb e n unb nun bie f p a n i f cb e

fini, su nehmen, anberfeits burcb 2Bi e b erb erftel»
iung bes SBeltbanbels eine Suggeftion über
bie ßä n b er o er b re i te n, baß „gr i e b e o 0 rt ei lb a f=

ter a l sK ri e g fei", unb bis babin nur einfach bie Sämme
gegen ben Surcbbrucb bes fpanifcben glammenmeers su fiebern,
bas ift's, mas gefebiebt.

2lber bie 2Beftmäcbte greifen nun fcbon su febr brafti»
feben SRitteln: Um bie geftörte Seefontrolle Spaniens mieber
su ersmingen, bebt granfreieb bie Kontrolle an feinen ßanb»

grensen auf. SBirbs nüßen? Sann martet im gernen Often
3apan umfonft auf ben „großen Sag". Ob aber biefe ©ebulbs»
arbeit ©rfolg bat? 2Bir bürfen nicht oergeffen: Sie müßte fo»

gar mitten im SBeltbranb fortbauern. —an—

Kleine Umschau
Sas SSarometer fällt unb fällt unb smar fomobl unfer

flimatifebes, roie auch bas große, meltpolitifcbe. Unb ba ift mobl
bas eine bie golge bes anberen. gür unfere „Kleinen SJRäbels"

ift biefer bocbfommerlicbe Kältettefftanb geraöegu eine Kata»
ftropbe. Senn enblicb unb febfießlieb su mas bat man benn
fcHöne, runbe 2trme, menn man fie in bie gactenärmel hinein»
fteefen muß, unb su mas bat man noch febönere, tabellofe
fcblanfe Seine, menn man fie in Strümpfen oerfteefen muß,
anftatt fie berounbern laffen su fönnen. Senn menn bie Kleinen
3Räbels nicht berounbert merben, bann befommen fie 2Rinber=

toertigfeitsgefüble, unb ein Kleiines SJRäbel, bas ÜRinbermertig»
feitsgefüble hat, ift eben fein Kleines 2Räbel mehr, fonbern
eine alternbe gungfrau, bie oon Stunbe su Stunbe miefepetri»
fler mirb. Unb bas fteeft bann natürlich alle jungen ÜRänner an
unb auch bie älteren, fo fie noch bin Hers im ßeibe haben. Unb
ba mirb bann hie ganse SBelt einfach unoerträglicb. Unb menn
man böfen, oerleumberifcben gungen glauben bürfte, fo hätte
ficb bas fcbon beim lefeten gacfelsuge ber „alma mater", an»
läßlieb ber „©eiftigen 2B ebrb ereitfcb aft", geseigt. Sort foüen
ficb nämlich in oorgerüefter fRacbtftunbe, beim Kommers nach
bem gacfelsug, bie oerfebiebenen Korporationen eben megen
t'brer geiftigen ÜBebrbereitfcbaft gans grünbfieb in bie Haare
geraten fein. ÜRa, aber felbft menn es roabr märe, märe bas
auch noch nicht fo febreeflieb. gunger 2Bein muß eben gären
unb gärt er nicht, bann mirb fein ßebtag nichts baraus, roie
faurer Kräßer. Unb übrigens gerabe mäbrenb ich bies nieber»
febreibe, bufebt ein oerlorener Sonnenftrabl über meinen
Scbreibtifcb. Sielleicbt mar bas bie 2Betterfrifenmenbe unb ba

hätten mir fogar noch 2lusficbt auf bas Steigen bes politifrfjen
Sarometers. SBenn bie Kleinen 2Räbeis bann mieber „hlütteln"
fönnen, befommt auch bie ganse Stabt gleich ein freunblicbes
©efiebt.

Unb mir fönnen bas gans gut braueben, benn es hängen auch
noch fonft genug febroarse 2Bolfen über unferen Häuptern. Sa
ift gleich bie su erroartenbe ©rböbung her Hunbetajen oon 20
auf 50 granfen. Sas trifft ja aüerbings nur einen fleinen Seil
ber Steuerträger, nämlich bie Hünbeler unb bie Hunbebefifeer,
biefe aber bafür, minbeftens s'ißärn, tüchtig. Senn ba ja ben
©emeinben bie geftfeßung ber Höbe ber Hunbetaren frei bleibt,
fo merben bie ßanbgemeinben mobl bei ben 5 granfen bleiben,
bie gelbbungrigen Stabtgemeinben aber, bie übrigens bie gabt
ihrer Hunbe auch aus Straßenreinlicbfeitsgrünben herabfeßen
molten, merben ficb unbebingt auf bas 2Rarimum oerfteifen.
Unb menn bann ber Sefißer irgenb einer Sacfelina ober
iBojerine 2Rutterfreuben erlebt, ober irgenb eine Scbäferbünöin
bei einer Scbäferftunbe su entgegenfommenb mar, unb ber
Herr es nicht über bas Hers bringt, bie 3—4—5 jungen Hunbe»
meltbürger, bie mobl febr pußig unb oielleicbt. basu fogar noch
raffenrein finb, faltfcbnäus-ig su ermorben, bann ift bie Kata»
ftropbe ba. 2Benn er bie Sprößlinge nicht reebtseitig oerfaufen
ober oerfebenfen fann, bann sabtt er famt ber 2Rama 300
granfen Hunbefteuer, faEs er basu überhaupt im Stanbe ift.
Unb menn er nicht basu im Stanbe ift, bann merben ihm ent»
roeber bie Hunbe gepfänbet ober er felber mirb oon ben Hun»
ben roeggepfänbet. ©ans genau fann ich bas nicht fagen, ba
ich nicht fo meit sufunftsbunbegefeßfunbig bin.

Sehr unangenehm mirb bemerft, baß in ber ©roß»
ratsbunbetajenabfcbäßungsfommiffion fein emsiger Hünbeler
ober auch nur Hunbefacboerftänbiger fißt, unb auch fonft lauter
Hunbefeinbe, obroobt fcbon ©oetbe fagte: „Sem Hunbe, menn
er gut gesogen, mirb felbft ein meifer 2Rann gemogen." Sehr
unangenehm empfunben mirb auch ber große Spielraum smi»
feben ben Hunbetaren. So fagte mir ein Vieler: „SDtein Hunb
muß 50 gr. sablen, roeil er eoentueE bas Srottoir oerun»
reinigen fönnte, fommt aber ein SSrügger ober ßigerser Hunb
nach 2Mel, fo fann er ficb biefen Sport für 5 granfen leiften.
23Bo bleibt ba bie Semofratie?"

©in ßanbbunbebefißer aber fagte mir, baß bie ßeute, bie
auf bem ßanbe für bie Hunbefteuererhöbung unb bie bamit
oerbunbene 23erminberung ber Hunbe -eintreten, mit 23orficbt
SU betrachten feien. Senn bei biefen fteefe meift irgenb ein un»
beroaebter KüngeliftaE ober Saumgarten als 23ater bes 2Bun»
feßes im Htutergrunb. 2luf bem ßanbe müffe ber Hunb eben
bie -Sefuritas -erfeßen. ©in ftabtbernifcber gäger aber erflärte
hie 50 granfen für einen gagbbunb für bireft unmoralifcb,
benn mas ein richtiger gäger fei, ber müffe eben einen Hühner»
bunb, einen ßaufhunb unb für bas guebsausgraben einen
Sacfel haben. Unb menn er einmal ein Sßilb nur anfebroeißen
foEte, fo braucht er auch noch einen Scbmeißbunb. Sas macht
aEein 200 gr. unb bei folcben Spefen merbe bie gagb uner»
febminglicb.

Uebrigens tröftete ber ißräfibent ber Hunbefommiffion ben
©roßen fRat bamit, baß s'SSärn fcbon oor 100 gabren eine
Hunbefteuer erhoben mürbe, fie fei alfo nichts neues unter ber
Sonne. 2lber in biefer iBejiebung ift bie Samenmobe ber Hun»
öetare boeb noch meit überlegen. 2ßie itatienifche 3-eitungen be»

richten, mürben in einem Sorfe ber gnfet Kanbia 5 fleine
Statuetten oon ©öttinnen aus her Seit bes Königs SRinos

ausgegraben. S-iefe Statuetten finb minbeftens 5000 gabre alt
unb jebe ber 5 Samen ift um bie SRitte gegürtet unb trägt ein

oorn mit einem fteilen Krägetcben feft gefcbloffenes ©eroanb,
bas rücfmärts ein tiefes, fpiß 3ulaufenbes SefoEeté seigt, alfo
gans mie beute bei uns. Sie Haare ber ©öttinnen aber finb
fur3 gefebnitten unb 3toar im iRacfen in gorm eines in Spiße
enbenben ©atonfopfes. Unb auf biefer grifur balanciert ein
Heines, fpißes Käppcben. SoEte man ba nicht meinen, unfere
ÎRobefreatoren mären 2lrcbäologen?

©briftian ßuegguet.
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Heimkehr nach Brüssel suchte er London auf und konferierte
mit der britischen Regierung. Es ist keine kleine Sache, die van
Zeeland verfolgt, und die seine Hintermänner in der Stille
aufziehen. Gewiß geht es um wirtschaftliche Dinge, und politisch
werden sie nur, weil sie sich in letzter Zielsetzung gegen die

„reine Politik" der Militär- und Diktaturstaaten mit ihrer
Friedensbedrohung richten.

Um es Hitler und Mussolini nicht selbst offen sagen und
die diplomatischen Formen verletzen zu müssen, lassen die Eng-
länder und Franzosen schon seit langem gern Amerikaner spre-
chen. Man denke, ein britischer Staatsmann hätte Worte ge-
wagt, wie sie der B 0 t s ch a ft er i n L 0 n d 0 n, V in g h a m,
an einem Bankett anläßlich des amerikanischen Unabhängig-
keitstages ausgesprochen: „Die Despoten haben das britische
Reich und U S A zur Wiederaufrüstung genötigt Um einen
Krieg vorzubereiten, ist die Diktatur, um ihn zu gewinnen, die
Demokratie besser (zu „beenden", sagte Bingham, meinte
aber offensichtlich das siegreiche Durchhalten und Erledigen)
Den Rüstungswettlauf aber werden das britische Weltreich und
USA gewinnen es ist gar nicht anders möglich!" Solche
Reden gehören in die stillschweigende Arbeit, welche sich die

Zähmung der Diktaturen ohne Krieg als Ziel gesetzt hat. Van
Zeelands Mission gehört ebendahin.

Einerseits aufrüsten, umallenAbenteu-
rern die Lust nach größern Unternehmungen,
als e s die a b e s s i n i s ch en und nun die spanische
sind, zu nehmen, anderseits durch W i e d e r h e rst el -

lung des Welthandels eine Suggestion über
die L än d er verb r e it en, d aß „F ri e d e v 0 rt eilh af-
ter als K r i e g sei", und bis dahin nur einfach die Dämme
gegen den Durchbruch des spanischen Flammenmeers zu sichern,
das ist's, was geschieht.

Aber die Westmächte greifen nun schon zu sehr drasti-
scheu Mitteln: Um die gestörte Seekontrolle Spaniens wieder
zu erzwingen, hebt Frankreich die Kontrolle an seinen Land-
grenzen auf. Wirds nützen? Dann wartet im Fernen Osten
Japan umsonst auf den „großen Tag". Ob aber diese Gedulds-
arbeit Erfolg hat? Wir dürfen nicht vergessen: Sie müßte so-

gar mitten im Weltbrand fortdauern. -^an^

Kleine
Das Barometer fällt und fällt und zwar sowohl unser

klimatisches, wie auch das große, weltpolitische. Und da ist wohl
das eine die Folge des anderen. Für unsere „Kleinen Mädels"
ist dieser hochsommerliche Kältetiefstand geradezu eine Kata-
strophe. Denn endlich und schließlich zu was hat man denn
schöne, runde Arme, wenn man sie in die Iackenärmel hinein-
stecken muß, und zu was hat man noch schönere, tadellose
schlanke Beine, wenn man sie in Strümpfen verstecken muß,
anstatt sie bewundern lassen zu können. Denn wenn die Kleinen
Mädels nicht bewundert werden, dann bekommen sie Minder-
Wertigkeitsgefühle, und ein Kleines Mädel, das Minderwertig-
keitsgefllhle hat, ist eben kein Kleines Mädel mehr, sondern
eine alternde Jungfrau, die von Stunde zu Stunde miesepetri-
ger wird. Und das steckt dann natürlich alle jungen Männer an
und auch die älteren, so sie noch à Herz im Leibe haben. Und
da wird dann die ganze Welt einfach unverträglich. Und wenn
man bösen, verleumderischen Zungen glauben dürfte, so hätte
sich das schon beim letzten Fackelzuge der „alma mater", an-
läßlich der „Geistigen Wehrbereitschaft", gezeigt. Dort sollen
sich nämlich in vorgerückter Nachtstunde, beim Kommers nach
dem Fackelzug, die verschiedenen Korporationen eben wegen
ihrer geistigen Wehrbereitschaft ganz gründlich in die Haare
geraten sein. Na, aber selbst wenn es wahr wäre, wäre das
auch noch nicht so schrecklich. Junger Wein muß eben gären
und gärt er nicht, dann wird sein Lebtag nichts daraus, wie
saurer Krätzer. Und übrigens gerade während ich dies nieder-
schreibe, huscht ein verlorener Sonnenstrahl über meinen
Schreibtisch. Vielleicht war das die Wetterkrissnwende und da

hätten wir sogar noch Aussicht auf das Steigen des politischen
Barometers. Wenn die Kleinen Mädels dann wieder „blütteln"
können, bekommt auch die ganze Stadt gleich ein freundliches
Gesicht.

Und wir können das ganz gut brauchen, denn es hängen auch
noch sonst genug schwarze Wolken über unseren Häuptern. Da
ist gleich die zu erwartende Erhöhung der Hundetaxen von 2V

auf öv Franken. Das trifft ja allerdings nur einen kleinen Teil
der Steuerträger, nämlich die Hündeler und die Hundebesitzer,
diese aber dafür, mindestens z'Bärn, tüchtig. Denn da ja den
Gemeinden die Festsetzung der Höhe der Hundetaxen frei bleibt,
so werden die Landgemeinden wohl bei den 3 Franken bleiben,
die geldhungrigen Stadtgemeinden aber, die übrigens die Zahl
ihrer Hunde auch aus Straßenreinlichkeitsgründen herabsetzen
wollen, werden sich unbedingt auf das Maximum versteifen.
Und wenn dann der Besitzer irgend einer Dackelina oder
Boxerine Mutterfreuden erlebt, oder irgend eine Schäferhündin
bei einer Schäferstunde zu entgegenkommend war, und der
Herr es nicht über das Herz bringt, die 3—4—3 jungen Hunde-
Weltbürger, die wohl sehr putzig und vielleicht, dazu sogar noch
rassenrein sind, kaltschnäuzig zu ermorden, dann ist die Kata-
strophe da. Wenn er die Sprößlinge nicht rechtzeitig verkaufen
oder verschenken kann, dann zahlt er samt der Mama 3VV

Franken Hundesteuer, falls er dazu überhaupt im Stande ist.
Und wenn er nicht dazu im Stande ist, dann werden ihm ent-
weder die Hunde gepfändet oder er selber wird von den Hun-
den weggepfändet. Ganz genau kann ich das nicht sagen, da
ich nicht so weit zukunftshundegesetzkundig bin.

Sehr unangenehm wird bemerkt, daß in der Groß-
ratshundetaxenabschätzungskommission kein einziger Hündeler
oder auch nur Hundesachverständiger sitzt, und auch sonst lauter
Hundefeinde, obwohl schon Goethe sagte: „Dem Hunde, wenn
er gut gezogen, wird selbst ein weiser Mann gewogen." Sehr
unangenehm empfunden wird auch der große Spielraum zwi-
schen den Hundetaxen. So sagte mir ein Bieler: „Mein Hund
muß 3V Fr. zahlen, weil er eventuell das Trottoir verun-
reinigen könnte, kommt aber ein Brügger oder Ligerzer Hund
nach Viel, so kann er sich diesen Sport für 3 Franken leisten.
Wo bleibt da die Demokratie?"

Ein Landhundebesitzer aber sagte mir, daß die Leute, die
auf dem Lande für die Hundesteuererhöhung und die damit
verbundene Verminderung der Hunde eintreten, mit Vorsicht
zu betrachten seien. Denn bei diesen stecke meist irgend ein un-
bewachter Küngelistall oder Baumgarten als Vater des Wun-
sches im Hintergrund. Auf dem Lande müsse der Hund eben
die Sekuritas ersetzen. Ein stadtbernischer Jäger aber erklärte
die 3V Franken für einen Jagdhund für direkt unmoralisch,
denn was ein richtiger Jäger sei, der müsse eben einen Hühner-
Hund, einen Laufhund und für das Fuchsausgraben einen
Dackel haben. Und wenn er einmal ein Wild nur anschweißen
sollte, so braucht er auch noch einen Schweißhund. Das macht
allein 200 Fr. und bei solchen Spesen werde die Jagd uner-
schwinglich.

Uebrigens tröstete der Präsident der Hundekommission den
Großen Rat damit, daß z'Bärn schon vor 100 Iahren eine
Hundesteuer erhoben wurde, sie sei also nichts neues unter der
Sonne. Aber in dieser Beziehung ist die Damenmode der Hun-
détaxé doch noch weit überlegen. Wie italienische Zeitungen be-

richten, wurden in einem Dorfe der Insel Kandia 5 kleine
Statuetten von Göttinnen aus der Zeit des Königs Minos
ausgegraben. Diese Statuetten sind mindestens 3000 Jahre alt
und jede der 5 Damen ist um die Mitte gegürtet und trägt ein

vorn mit einem steilen Krügelchen fest geschlossenes Gewand,
das rückwärts ein tiefes, spitz zulaufendes Dekollete zeigt, also

ganz wie heute bei uns. Die Haare der Göttinnen aber sind
kurz geschnitten und zwar im Nacken in Form eines in Spitze
endenden Eatonkopfes. Und auf dieser Frisur balanciert ein
kleines, spitzes Käppchen. Sollte man da nicht meinen, unsere
Modekreatoren wären Archäologen?

Christian Luegguet.


	Weltwochenschau

